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Zum Quartalswechſel.
Die Freunde und Leſer des „Volksblatt“ ſeien beim

Quartalwechſel noch einmal dringend gemahnt, dem „Volks-
blatt“ immer neue Abonnenten zu werben und
die indifferenten Arbeiter der geiſttötenden
„unparteiiſchen“ Preſſe abwendig zu machen.

Das „Volksblatt“ bietet zeitgemäße, die Tagesfragen
behandelnde und ſozialwiſſenſchaftliche Leitartikel, in der
Rundſchau werden alle politiſchen und ſozialen Tages-
fragen erörtert, unter Parteinachrichten und Arbeiter-
bewegung werden den Leſern alle bezüglichen Nenigkeiten
unterbreitet, im lokalen Teile wird den Leſern unter
Weglaſſung alles Klatſches alles unterbreitet, was von lokalem
Intereſſe iſt, die Rubrik Nah und Fern vermittelt die
Kenntnis aller wichtigeren Vorkommniſſe außerhalb der Pro-
vinz, und im Fenilleton endlich wird auch der Unter-
haltung Rechnung getragen.

Neben dem Unterhaltungsteil bietet das „Volksblatt“
in dem illuſtrierten Unterhaltungsblatt

„Die neue Welt
denjenigen Leſern, die ſich nach weiterem Unterhaltungsſtoff
ſehnen, für den monatlichen Beitrag von 10 Pfg. eine
jedes Unterhaltungsbedürfnis befriedigende Lektüre.

Damit glauben wir behaupten zu können, daß das „Volks-
blatt“ allen billigen Anſprüchen genügt. Mögen nun auch
die Parteigenoſſen für neue Abonnenten beſorgt ſein.

Das „Volksblatt“ koſtet frei ins Haus monatlich 50 Pfg.,
vierteljährlich 1.50 M., durch die Poſt bezogen 1.65 M.
Mit der wöchentlichen Unterhaltungsbeilage

„Die neuer Welt
erhöht ſich der Abonnementspreis um monatlich 10 Pf.

Neun eintretende Abonnenten erhalten das Blatt bis zum
1. Januar gratis.

Agitationsnummern ſtehen den Genoſſen auf
Verlangen in beliebiger Anzahl zur Verfügung.

Beſtellungen nehmen außer der Hauptexpedition (Bölber-
gaſſe) ſämtliche Austrägerinnen entgegen.

Verlag und Bedaktion des „Volksblatt“,
Halle a. S, Bölbergaſſe.

e h z GWas will die Sozialdemokratie
Dieſe Frage beantwortet das „Hamburger Echo“ ſehr zeit-

gemäß folgendermaßen
So oft auch in Rede und Schrift unſererſeits dieſe Frage

erſchöpfend und überzeugend in der weiteſten Oeffentlichkeit
beantwortet worden iſt, immer wieder aufs neue wird
ein Eingehen auf dieſelbe erforderlich. Es iſt eben eine
permanent aktuelle Frage, um die ſich's da handelt,

eine Frage, die um ſo mehr Gegenſtand des geiſtigen
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jenen Beſitz zu ſchaffen und zu mehren.
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zu Sieg über Vorurteil und Unwiſſenheit. Unausgeſetzt und
mit immer rückſichtsloſerem Fanatismus ſind unſere ge-

ſchworenen Gegner in der Verteidigung des Jntereſſes der
herrſchenden Klaſſen und Stände bemüh, die indifferenten
und unaufgeklärten Volksmaſſen gegen uns aufzuhetzen; in
vielen tauſenden von ihnen dienſtbaren Zeitungen verbreiten
ſie tagtäglich die unerhörteſten, keckſten und dümmſten Un-
wahrheiten über die Beſtrebungen der Sozialdemokratie in
den Schulen und auf den Kanzeln, im öffentlichen wie im
privaten Leben verſuchen ſie einzuwirken auf den Volksgeiſt,
daß er ſich den von der Sozialdemokratie verfochtenen Forde-
rungen der Gerechtigkeit widerſetze. Da heißt es u. a.
Die Sozialdemokratie „bedrohe die Orduung“, ſie
ſtrebe den „Umſturz“ aller Staats- und Geſellſchafts-
organiſation an, ſtelle „unerreichbare thörichte
Jdeale“ auf, beabſichtige die Menſchheit „zu unter-
drücken und zu knechten in ihrem Zukunfts-
ſtaare“, und was dergleichen tendenziös berechneter Unſinn
mehr iſt.

Wenn die Gegner recht hätten mit ihrer Behauptung, daß
unſere Sache eine „ſchlechte und verwerfliche“, der „geſunden
Vernunft ſpottende“ ſei, wie kommt es denn, daß trotzdem
und trotz beſtändiger heftigſter Verfolgung durch die herrſchenden
Klaſſen und die für deren Sonderintereſſen einſtehenden öffent-
lichen Gewalten die Sozialdemokratie zur ſtärkſten
Partei in Deutſchland geworden iſt?

Die Hand aufs Herz, Jhr Männer und Frauen des
Volkes, die Erfolge unſerer Partei müſſen jedem mit
normaler Urteilsfähigkeit begabten Menſchen als unumſtöß-
licher Beweis dafür gelten, daß das, was die Sozial-
demokratie will, denn doch etwas ganz anderes iſt, als nach
den gegneriſchen Tendenzlügen angenommen werden muß.

Haltet Umſchau in der heutigen Geſellſchaft, im Klaſſen-
ſtaate! Was gewahrt Jhr da? Die Herrſchaft des

Ofſtzielles ſozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.
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großen Beſitzes über die Maſſe der Unbemittel-
ten und Armen, die gezwungen ſind, durch ihre Arbeit

Der Kapitalismus
mit ſeinem vielgeprieſenen „freien Spiel der Kräfte“ macht
die übergroße Mehrzahl der Arbeitenden zu beſitzloſen
Proletariern, die ſeiner Willkür unterworfen und beſten-
falls auf einen Lohn angewieſen ſind, der ſie vor dem
Hungersſterben ſchützt. Ungezählte Millionen ſind in noch
viel ſchlimmerer Lage; der von der kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaft verſchuldete Fluch der Arbeitsloſigkeit laſtet
auf ihnen und verurteilt ſie zum äußerſten Elend. Der ſelb-
ſtändige Kleinbetrieb wird von der Uebermacht des Groß-
kapitals, welches mehr und mehr aller Jnduſtrie- und Ver-
kehrszweige ſich bemächtigt, vernichtet; er liegt im Todes-
kampfe. Unaufhaltſam vollzieht ſich der Zerſetzungsprozeß
der bürgerlichen Geſellſchaft.

Wohl ſehen wir, bedingt durch die Entwickelung der Tech-
nik, ein rieſiges Wachstum der Produktivität der menſchlichen
Arbeit; immerfort findet ein ungeheurer Kapitalszuwachs

erſt einführen.
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wie über ein Monopol verfügen. Treffend ſagt unſer Partei-
programm, daß dieſer Prozeß für das Proletariat und die
verſinkenden Mittelſchichten Kleinbürger, Bauern eine
wachſende Zunahme der Unſicherheit ihrer Exiſtenz, des
Elends, des Druckes, der Knechtung, der Erniedrigung, der
Ausbeutung bedeutet.

Die ſo oft gehörte Phraſe von der Heiligkeit des
Eigentums“, ſie iſt in der heutigen kapitaliſtiſchen Ge-
ſellſchaft eine entſetzliche Lüg e. Es wird unausgeſetzt ge
frevelt im Namen der „unantaſtbaren Ordnung“ an der
naturrechtlichen Grundlage des Eigentums, an der Arbeits-
kraft. Sie iſt der ärgſten Ausbeutung unterworfen.
Schafft etwa die Lohnarbeit des Proletariats, die Thätigkeit des

Handwerkers dieſem ein Eigentum? Nein, ſie liefert ihm
höchſtens die äußerſten Unterhaltungskoſten, aber ſie ſchafft
das Kapital, d. h. dasjenige Eigentum, welches die Ar-
beit ſich tributpflichtig macht. Das Eigentum iſt
Fremdtum geworden; es iſt nicht da und vildet ſich nicht
da, wo es erzeugt wird, nicht bei denen, die dieſer Erzeu-
gung ihre Kräfte widmen und ihre Geſundheit opfern, ſon-
dern bei denen, für die dieſes geſchieht, bei den Kapita-
liſt en.

Dieſem Anarchismus der Beſitzübermacht, der unter dem
Scheine perſönlicher Freiheit beſteht, dieſem ungerechten und
unvernünftigen Zuſtande, der eine unverſiegbare Quelle nicht
nur der Maſſenarmut, ſondern auch aller Laſter und Ver-
brechen iſt, will die Sozialdemokratie ein Ende
machen. Nicht das Eigentum will ſie aufheben, ſondern
die kapitaliſtiſche Anarchie, welche alle Kulturvölker
dem phyſiſchen und ſittlichen Verderben überantwortet, indem
ſie ihre Arbeitskraft ſchonungslos verwüſtet und die nütz-
lichſte und zahlreichſte Geſellſchaftsklaſſe, die arbeitende,
dem Elend überantwortet. Die Sozialdemokratie gerade
will die Heiligkeit des Eigentums zur Wahrheit machen,
ein perſönliches, auf ehrliche Arbeit gegründetes Eigentum

Und das ſoll geſchehen durch Verwandlung

liſtiſ Privateigentums an Pro-
duktionsmitteln (Grund und Boden, Gruben und Berg-
werke, Rohſtoffe, Werkzeuge, Maſchinen, Verkehrsmittel) in
geſellſchaftliches Eigentum, durch die Verwandlung
der privatkapitaliſtiſchen Warenproduktion in geſellſchaft-
iche. Die Produktionsmittel ſind der organiſierten Arbeit

unterzuordnen, damit der Arbeit ihr Recht auf den Er-
trag ihres Mühens geſichert wird.

Es gilt, eine ganz neue Geſellſchaftsorganiſa-
tion anzuſtreben, nachdem von der beſtehenden erwieſen iſt,
daß ſie den berechtigten Anſprüchen der großen Mehrzahl
ihrer Mitglieder nicht mehr zu genügen vermag, daß ſie in

immer ſteigendem Maße dem mit wahrer Humanität und
Lultur unvereinbaren Zwecke dient, wenigen die Be-

reicherung auf Koſten der Maſſe zu ermöglichen,
die Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen aufrecht
zu erhalten.

h

Deutſch von A. Geiſel.
Nachdruck verboten.

„Ja, ich konnte durchs Schlüſſelloch alles ſehen, was im
Zimmer vorging. Die Frau hatte die Papiere unter ihrem
Kopfkiſſen liegen, als ſie dieſelben hervorzog und ihm gab,
trat er an den Tiſch und betrachtete das kleine Päckchen auf-
merkſam. Es war ein ziemlich langes, blaues Briefkouvert,
auf welchem große Buchſtaben in roter Tinte geſchrieben
waren. Als Weiß das Kouvert einſteckte, rief die Kranke:
„Verliere nur nicht,“ worauf er lachte und ſagte: „Ohne
Sorge, ich ſtecke die Papiere in meine Taſche und wer ſie
mir fortnehmen wollte, müßte mich erſt totſchlagen.“

„Sprachen die Beiden nicht davon für wen die Papiere
von Wichtigkeit ſeien

„Nein, ſie nannten keinen Namen
„Und wann nahm Herr Weiß die Papiere zu ſich
„Etwa acht Tage vor ſeinem Tode ſobald er die Papiere

hatte, ließ er ſich nicht mehr bei uns ſehen. Die Kranke
wartete immer auf ihn, ſie hatte Tag und Nacht keine Ruhe,
und ſie ſchickte mich mehrmals in ſeine Wohnung, aber er
war nicht zu Hauſe. Anfänglich grämte ſich die Kranke,
dann ward ſie zornig, und einmal hörte ich ſie ſagen „Warte
nur, Du Lump, Du meinſt, nun dürfteſt Du mich vernach-
läſſigen und mich hier allein ſterben laſſen, aber Du ſollſt
Dich ſchneiden; ich kann Dir Dein Spiel noch verderben.
Und dann ſchrieb ſie den Brief an Herrn Fitzgerald, den

4 Sieich in den Klub tragen mußte, und das andere wiſſen Sie.“
„Ja,“ nickte Magda ungeduldig „aber hörteſt Du piez

noch zufällig, was die Kranke zu Herr Fitzgerald ſagte
„Nur wenige Worte,“ ſagte Sally beſchämt „vor Gericht

mochte ich's nicht ſagen, weil ich wußte, daß es nicht recht
war, daß ich horchte. Jch hörte Herrn Fitzgerald auf-

Roman von F. W. Harme. gelogen! Weiß hat die Beweiſe in Händen
Herr Fitzgerald ſtöhnte laut und rief verzweifelt: „O, das

arme, arme Kind
Die Sterbende ſchwieg eine Weile und

„Werden Sie ſie trotzdem heiraten worauf
fuhr und die zornigen Worte ausſtieß: „Jetzt
liebe ſie mehr als mein Leben!“

„Recht ſo,“ ſagte die Frau boshaft. „Verderben Sie ihm
ſein Spiel,“ und dann fragte er heiſer: „Wie heißt Jhr?“

„Ah, und ſie antwortete fiel Magda dem Mädchen
geſpannt ins Wort.

„Roſanna Moore!“
Jn dem Aunugenblick, in welchem Sally dieſen Namen

nannte, ward ein halberſtickter Schrei ausgeſtoßen, und als

fragte dann
er heftig auf-
erſt recht, ich

Magda und Sally erſchreckt auffuhren ſahen ſie Allan
Fitzgerald, bleich wie der Tod, an einem Säulenſchaft der
Veranda lehnen.

„Nun, immer weiter,“ wandte der Jrländer ſich ſcharf
und höhnend an Sally.

„Weiter weiß ich nichts,“ lautete Sallys kaum hörbare
Antwort.

„Gut, ſo kannſt Du gehen,“ ſagte Allan tief aufatmend.
„Sally nahm ihr Buch auf und entfernte ſich ſchweigend,

während Magda und ihr Verlobter einander mit finſtern,
mißtrauiſchen Blicken maßen.

20. Kapitel.
Nach Sallys Verſchwinden ſchwiegen ſowohl Allan wie

ſeine Verlobte; der junge Jrländer, welcher einen Reitanzug
trug, der ſeine ſtattliche Geſtalt aufs vorteilhafteſte hervor
hob, warf ſich mit tief verfinſterter Miene in einen Seſſel,
und den Kopf in die Hand ſtützend, ſtarrte er vor ſich hin.

S

Kampfes wird, als die Sozialdemokratie im Bunde mit der ſtatt, allein derſelbe kommt nur einer verhältnismäßig Darum der Kampf, den die Sozialdemokratie führt. Dieſer
Macht der Thatſachen unwiderſtehlich voranſchreitet von Sieg kleinen Zahl zu gute, denen, die über die Produktionsmittel Kampf richtet ſich auf ſozialem, wirtſchaftlichem und poli-

eeneew et ,,t,,c,t,,c“ e r35 S D ung von Rlelbourne ſchreien: „Unmöglich, Jhr ſeid wahnſinnig,“ und darauf ſagte Endlich jedoch ſchien das Schweigen ihn zu bedrücken, und
a van die Sterbende: „So wahr Gott mir helfe, ich habe nicht ſeinen Hut nachläſſig auf den Tiſch werfend, fragte er ge

bieteriſch:
„Magda, wie in aller Welt kamſt Du dazu, das Mäd-

chen auszufragen
Magda ward dunkelrot, und ſchon öffnete ſie die Lippen

zu einer trotzigen Antwort, aber ſich beſinnend, faßte ſie
beide Hände ihres Verlobten und ſagte, indem ſie ihm feſt
ins Auge blickte: „Allan, warum willſt Du mir Dein Ver-
trauen nicht ſchenken

„Aber mein Gott, ſo glaube doch endlich meiner Ver-
ſicherung, daß es durchaus nicht zu unſer beiderſeitigem Glück
ſein würde, wenn ich Deinen Bitten nachgäbe! Das Geheim-
nis, welches Roſanna Moore mir anvertraute, gleicht jenen
tödlichen Giften, welche jeden, der mit ihnen in Berührung
kommt, gefährden.“

„Aber das Geheimnis betrifft mich?“ forſchte Magda un-
ruhig.

„Ja und nein,“ lautete die kurze Antwort.
„Alſo nicht mich allein, ſondern noch eine andere Perſon
„Gut, nehmen wir an, es ſei ſo, und laſſen wir die un-

glückſelige Sache ruhen,“ rief Allan heftig, indem er ſeine
Hand Magdas Fingern entzog und ſich mit verzweiflungs-
voller Geberde durch das dichte lockige Haar fuhr: „ſo lange
Du das unſelige Geheimnis nicht kennſt, berührt Dich ſein
Vorhandenſein in keiner Weiſe. Aber Gott ſei Dir gnädig,
wenn es auf irgend eine Weiſe zu Deiner Kenntnis kommen
ſollte, es würde Dein Leben mit unſäglicher Bitterkeit er
füllen und

„Ah, Du ſcheinſt der Anſicht zu ſein, das Leben, welches
ich ſeit etlichen Monaten führe, ſei eitel Süßigkeit?“ fiel
Magda dem jungen Jrländer ſpöttiſch ins Wort. „Deine
Abwehr gießt nur Oel ins Feuer, anſtatt dasſelbe zu löſchen,
und macht mich entſchloſſen, das ſeltſame Geheimnis, welches
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tiſchem Gebiete gegen alles, was vor dem Gebote der Ver
nunft und Gerechtigkeit nicht beſtehen kann. Wirtſchaft-
liche Emanzipation von der Macht des Kapi-
talismus, ſoziale Emanzipation von Not und
Elend, politiſche Emanzipation unter Anerken-
nung der vollen Souveränität des Volkes. Das
iſt's, alles in allem, was die Sozialdemokratie erſtrebt. Jn
dieſen drei Richtungen begreift ſich das von uns vertretene
neue Geſellſchaftsprinzip, das mit der Kraft eines Natur-
prozeſſes ſich durchdringt, wider das alles ſtreitet und es
Seſiegen will das ewige Urrecht der Menſchheit tritt
in eine neue Erſcheinungsform, getragen von dem ſtets nur
in einer Richtung wirkenden Maſſen geiſt, der ſich aus-
ſpricht in der Formel: Recht, Gleichheit, Freiheit.

Wer möchte zu behaupten wagen, daß die beſtehende Ge
ſellſchaftsordnung die höchſte Stufe der ſozialen Entwicklung
bedeute? Jmmerfort muß die Menſchheit ringen nach voll
kommeneren und beſſeren Einrichtungen. Das iſt ihr ewiges
Los. Nicht „Utopien“, nicht „thörichte Zukunfts-
träume“ ſind es, von denen wir uns leiten laſſen, ſondern
die Einſicht in die wahre Natur der geſellſchaft-
lichen Einrichtungen und ihrer Zuſammenhänge.
Nach Maßgabe der Lehren der Geſchichte ſind wir über
zeugt von der Entwicklungsfähigkeit der Menſchheit. Die
gegenwärtige Geſellſchaftsorganiſation wird fallen, ſo ſicher,
wie andere ihr vorausgegangene Geſellſchaftsorganiſationen
dem unzerſtörbaren Drange der Menſchheit nach voll
kommweneren und gerechteren ſozialen Einrichtungen weichen

mußten.
Es iſt ja aber ein altes Erbübel, das diejenigen, die ein

Intereſſe an der Aufrechterhaltung des ſozialen Elends, der
Ungerechtigkeit und der Unfreiheit haben, jeden, der dagegen
kämpft und ſeinen Glauben an eine beſſere, von den Ge
boten der Humanität, Gerechtigkeit und Wahrheit beherrſchte
Zukunft offenbart, verketzern als „aufrühreriſchen
Ütopiſten“. Den Glauben an ein „beſſeres ewiges Jen-
ſeits möchte man den enterbten, ausgebeuteten, notleiden-
den Maſſen gerne erhalten, damit ſie willige Sklaven des
Kapitalismus bleiben, aber an eine beſſere Zukunft
auf Erden, die verbürgt wird durch den Sieg des Rechtes
der Arbeit, ſollen ſie nicht glauben dürfen.

Sie werden aber doch mehr und mehr zu dieſem Glauben
ſich bekennen und von der Unhaltbarkeit der beſtehenden Zu
ſtände ſich überzeugen. Der Kapitalismus und ſein Zwillings
bruder, der Militarismus, mit all' den Einrichtungen,
die der Herrſchaft des Privilegiums einer Minderheit dienen,
gehen immer ſchneller dem ſicheren Untergange entgegen.
Die moderne Geſellſchaft, der Klaſſenſtaat, ſind in der Ab-
wirtſchaftung begriffen. Was ſie auch unternehmen mögen,
den revolutionären Geiſt der Zeit zu unterdrücken oder zu
beſchwichtigen und die Sozialdemokratie zu überwinden,
es iſt vergeblich! Und wenn die Gegner uns beſchuldigen,
den „gewaltſamen Umſturz“ zu wollen, ſo haben wir
darin nur das Eingeſtändnis ihrer Ohnmacht
gegenüber der unaufhaltſamen Entwickelung der Dinge zu
ſehen. Nein, wir wollen das Eingreifen der rohen Ge
walt in dieſe Entwickelung nicht; wir möchten ſiegen durch
die Macht des öffentlichen Geiſtes. Und deshalb ſchaffen
wir Aufklärung und bemühen uns in den Parlamenten,
ſchon jetzt das Los der arbeitenden Klaſſen nach
Möglichkeit zu beſſern, worüber unſer Programm, auf
deſſen Einzelheiten wir ſelbſtverſtändlich hier nicht eingehen
können, das Nähere enthält. Wir wiſſen, nicht über Nacht,
nicht im Handumdrehen wird die vollkommene Geſellſchaft
geſchaffen. Aber beſchleunigen können und müſſen wir
die Entwickelung dahin. Und dazu mitzuhelfen, ſeid
Jhr alle, Männer und Frauen des arbeitenden Volkes, be
rufen. Jhr müßt Euch bemühen, zu begreifen, daß die Be
ſtrebungen der Sozialdemokratie der entwicklungsgeſetz-
lichen Not wendigkeit entſprechen. Für die Verbreitung
dieſer Ueberzeugung, gegen Unwiſſenheit, Vorurteil, Unrecht
und. Unvernunft kämpft unſer Blatt. Leſet dasſelbe
regelmäßig und Jhr werdet bald bekennen
müſſen, daß das, was die Sozialdemokratie
will, der ganzen Menſchheit zum Heile ge-
reichen wird!

Du mit einer im Proletarierviertel von Melbourne geſtorbenen
Frau teilſt, um jeden Preis kennen zu lernen.“

„Magda, ich beſchwöre Dich, ſtehe von Deinem Vorſatz
ab,“ bat Allan lebhaft; „wenn Du Deinen Zweck erreichen
ſollteſt, würdeſt Du unſägliches Elend für Dich herauf-
beſchwören.“

„Wenn das Geheimnis mich betrifft, iſt's mein gutes Recht,
dasſelbe kennen zu lernen wie ſoll unſere Ehe glücklich
werden, wenn dieſer Schatten zwiſchen uns ſteht

Allan ſprang auf und die Arme über der Bruſt kreuzend
lehnte er ſich an den roſenumrankten Säulenſchaft, während
er finſter fragte:

„Magda, entſinnſt Du Dich jenes Verſes von Browning:
Evas Neugier uns vertrieb
Aus dem Paradies c.

„Verſchone mich mit Deinen Zitaten,“ rief Magda herbe;
„ein Paradies, welches durch Täuſchung oder Lüge erkauft
wird, hat für mich keinen Wert.“

„O Magda, ſei nicht ſo ſtreng,“ bat Allan mit warmem
Blick; „iſt's etwa meine Schuld, daß Du von dem Vorhanden-
ſein dieſes Geheimniſſes erfahren haſt Calton entriß es
mir durch ſeine Kreuz und Querfragen ſehr gegen meinen
Willen.
nis, welches Roſannag Moore mir mitteilte, Dich betrifft,
aber nur indirekt, durch eine dritte Perſon. Dir das Ver-
borgene enthüllen, hieße uns beide elend machen, und wes-
halb ſollte ich das thun

Vergeblich wartete Allan auf eine Entgegnung Magdas;
ſie hatte den Kopf zur Seite gewandt, und ihr ſchönes, jetzt
bleiches Geſicht trug einen tief ſchmerzlichen Ausdruck, der
ihrem Verlobten das Herz zerriß.

Vor Magda in die Kniee ſinkend, faßte Allan die läſſig
im Schoß liegenden Hände des ſchönen Mädchens, und die
ſelben mit heißen Küſſen bedeckend, murmelte er

Sieh', ich verhehle Dir ja nicht, daß das Geheim-

Rundſchau.
Höchſte Kultur. Wir berichteten vor einiger Zeit,

daß einem Arbeiter, der von 1875 bis 1878 bei den Dra-
gonern (Württemberg) diente und im Jahre 1879 als Ka-
pitulant Unteroffiziersdienſt leiſtete und mit gutem Führungs-
atteſt entlaſſen wurde, eine Zuſchrift folgenden Jnhalts zu-
geſtellt wurde:

An den Unteroffizier der Landwehr II. Aufgebots
Sie wollen hierunter ginnen ob Sie ſich für das Mobil-

machungsjahr 1894 95 in der Zeit vom 1. April 1894 bis
31. März 1895 zur Verwendung als Rekrutenlehrer bei Erſatz
oder Landſturmformationen bereit erklären, oder ob Sie ſchon eine
ad Verpflichtung mit einem andern Truppenteil eingegangen
jaben.Ein Kouvert zur portofreien Rückſenhung r e geſchtoſfen.

l

Major z. D. und Bezirksoffizier.
Dieſe Anfrage hat der Empfänger mit „Nein“ beantwortet

und dies in der höflichſten Form wie folgt begründet: 1.
Habe er in den 13 Jahren ſeines Beurlaubtenſtandes als
Fabrikarbeiter im Kampf um das tägliche Brot zu ſehr an
leiblicher Geſundheit gelitten, ſo daß er den Poſten nicht
mehr bekleiden könnte; 2. habe er in dieſem Kampfe ums
Daſein eine Weltanſchauung und mit dieſer eine Ueberzeugung
gewonnen, nach welcher es ihm ſchwer fallen dürfte, jungen
Männern die Liebe zur Verteidigung des Vaterlandes bei-
zubringen.

Nach Verfluß weniger Tage wurde er zu einem Verhör
zitiert, nach einigen weiteren Tagen erhielt er eine Zuſtellung
des Bezirkskommandos Ludwigsburg, nach welcher er zur
Verbüßung von drei Tagen Haft auf den nächſten Tag vor-
geladen wurde. Der Arbeiter, bei unſeren herrlichen Ein
richtungen nicht in der Lage, ſich rechtlich gegen dieſe un-
begreifliche Maßregel zu wehren, hat dieſe Strafe abgebüßt.

Wir fragen Hat die Militärverwaltung das Recht, einen
ſchon 15 Jahre aus ihrem Bereich entlaſſenen freien Bürger
wegen eines ſolchen Vergehens ohne richterliches Urteil drei
Tage der Freiheit zu entziehen Unſer Bruderorgan, die
„Schwäb. Tagwacht“ erbietet ſich alles zu thun, um über
dieſe prinzipiell ſehr wichtige Angelegenheit durch den Reichs
tag eine Entſcheidung herbeizuführen. (Bravo

Eine immerhin erhebliche Abänderung der Jahres-
berichte der Gewerbe-Jnſpektoren iſt, wie der
„Magdeb. Ztg.“ mitgeteilt wird, thatſächlich in Angriff ge
nommen. Hierbei ſoll es ſich im weſentlichen um „ver-
einfachende Kürzungen“ handeln. Der Bundesrat
beſchäftige ſich bereits mit der Frage. Klagen ſind aller-
dings über jene „Jahresberichte“ erhoben worden, aber nicht
wegen deren Länge, ſondern im Gegenteil wegen des völlig
ungenügenden Jnhalts derſelben. Deshalb wäre nicht eine
Verkürzung, ſondern eine Erweiterung der Berichte dringend
notwendig.

„Steuerlaſt und Kopfzahl“ betitelt die „Leipziger
Zeitung“ eine kurze Betrachtung der ſächſiſchen Einkommen-
ſteuerſtatiſtik und kommt in derſelben zu dem Schluſſe, daß
in Sachſen „die Steuerlaſt im umgekehrten Verhältnis zur
Kopfzahl ſteht. Jm Jahre 1892 geſtaltete ſich dies Ver-
hältnis folgendermaßen

Zahl der3 J. x t SEinkommensklaſſe ſeingeſchätzten Geſam Steuerbetrag
Perſonen Einkommen

O 800 M. 953 360 478 203 310 M. 1537 019 M.
800 3300 439 948 591 125 086 6656 936

3300--9600 39 266 201 401 129 5 168 545
über 9600 11 138 314 221 107 9062 778

Prozentualer Anteil
O 800 M. 66,03 Proz. 30,18 Proz. 6,86 Proz.

800 3300 30948 37,229 39,683300 9600 2,71 12,74 23,04über 9600 0,78 19,82 40,42
Die „Leipz. Ztg.“ bemerkt zu dieſer Zuſammenſtellung:

„0,78 Proz., alſo noch lange nicht der hundertſte Teil der
Bevölkerung, trägt ſomit zwei Fünftel der geſamten Ein-
kommenſteuer, während von den Unbemittelten, die volle
zwei Drittel der Geſamtbevölkerung ausmachen, noch nicht 7
Prozent des Geſamtbetrages aufgebracht werden.“

Das genannte Blatt iſt offenbar ſehr ſchmerzlich davon
bewegt, daß der niedrigſten Einkommensklaſſe noch immer
nicht die geſamten Staatslaſten aufgewälzt worden ſind. Die

beſter Teil! Laß mich die Laſt des unſeligen Bekenntniſſes
allein tragen, mit der Zeit werde ich's ja auch wieder ver-
geſſen, und es wäre mehr als Frevel, wollte ich Dein junges
Leben mit der Mitteilung desſelben beflecken und verdunkeln!“

Allans Stimme brach bei den letzten Worten, und eine
heiße Thräne fiel auf Magdas Hand.

Ob die ſtumme Thräne mehr über des Mädchens Herz
vermochte, als die flehenden Worte des Verlobten Magda
neigte ſich über den Knieenden, und ſeine Stirne mit ihren
Lippen berührend, flüſterte ſie:

„Wohlan, Allan! Es geſchehe nach Deinem Wunſch und
Willen! Jch werde nicht mehr über das Geheimnis nach-
grübeln und ſtets Deinem Worte vertrauen.“

Allan ſprang wie elektriſiert auf, und beide Arme um
Magda ſchlingend, küßte er leidenſchaftlich ihre Lippen.

beginnen wir ein neues, frohes Leben, an welchem die trübe
Vergangenheit keinen Teil hat. Jch weiß ein gutes Mittel
gegen traurige Gedanken,“ ſchloß er mit einem Verſuch zu
ſcherzen „in anderer Umgebung ſchüttelt man dieſelben am
leichteſten ab.“

„Jn anderer Umgebung? So willſt Du fort rief Magda
erſchrocken.

„Ja, ich habe meine Pflanzung brillant verkauft und ich
ſehne mich danach, Auſtralien für immer zu verlaſſen.“

„Für immer? Wohin willſt Du denn gehen, Allan
frug Magda verwirrt.

„Einſtweilen bin ich darüber noch nicht im Klaren; die
Welt iſt ſo weit

„und Du willſt allein durch die weite Welt wandern
unterbrach Magda den Geliebten leiſe.

„Nein, mein Liebling; ich kam heute hierher, um Dich
zu fragen ob Du mit mir gehen willſt? Mein Wunſch

m n er r e r r aren r e d e an

„Leipz. Zeitung“ hat kein Verſtändnis für dieliche ingerechägkeit, die in der brutalen Tha

Drittel aller Steuerzahler, das erbärmliche Einkommen von
durchſchnittlich 502 M. haben, während 11,138 Reiche die
von der arbeitenden Bevölkerung erſchafften Erträgniſſe bis
zum durchſchnittlichen Betrage von 28213 M. an ſich reißen.
Ferner ignoriert das genannte Blatt abſichtlich die Thatſache, daß es außer der ſächſiſchen Einkommenſteuer 7

noch indirekte Steuern giebt, die als Kopfſteuer wirken u
bei der Verſteuerung der Bedarfsartikel der großen Maſſe
des Volkes letztere verhältnismäßig zehnfach ſtärker belaſten
als die Genießenden, die Drohnen der Geſellſchaft.

Moderne Ketzerriecher. Dr. med. Große in Leip-
zig-Reudnitz hatte kürzlich in einem ſozialdemokratiſchen
Verein einen Vortrag über Verbeſſerung der menſchlichen
Raſſe“ gehalten, der in den Blättern der Ordnungsparteien
mit argen Angriffen auf den Vortragenden wiedergegeben
wurde. Schließlich kam es im ärztlichen Bezirksverein Leipzig
Stadt am 12. Dezember zu einer höchſt erregten Auseinander
ſetzung darüber, ob ein approbierter Arzt wegen ſeiner ſozia-
liſtiſchen Anſchauungen und Agitationen aus dieſem Standes-
vereine ausgeſchloſſen werden ſolle! Herr Dr. Große und
ſeine Freunde erklärten: die ärztlichen Vereine ſeien keine
politiſchen Vereine und hätten keinem Mitgliede Vorſchriften
über ſeine politiſchen Bethätigungen zu machen; ſie wollten
nur das verloren gegangene Vertrauen der Arbeitermaſſen
zu den BourgeoisAerzten wieder herſtellen und glaubten,
daß durch regen Verkehr, durch zweckentſprechende Vorträge
und ſyſtematiſche Unterweiſung in der in den Schulen nicht
gelehrten Hygiene viele Mißverſtändniſſe zwiſchen beiden
Parteien gelöſt und beiderſeitiges Vertrauen wieder geſchaffen
werden könne, und daß dann erſt der volle Segen der Sozial
geſetze zu beiderſeitiger Zufriedenheit in Erſcheinung treten
könne. Schließlich wurde beſchloſſen, Herrn Dr. med. Große
vor ein ärztliches Ehrengericht zu ſtellen.

Sächſiſches. Dresden, 22. Dezember. Genoſſe
Wetzker iſt, oder war, Mitglied des Gemeinderates zu
Potſchappel. Wetzkers kürzliche Verurteilung zu einer Frei-
heitsſtrafe hat nun dem Gemeindevorſteher von Potſchappel
willkommenen Anlaß gegeben, Wetzker ganz ſelbſtherrlich aus
dem Gemeinderat auszuſchließen, ohne daß vorher der Ge-
meinderat hierüber ſelbſt Beſchluß gefaßt oder auch nur
Mitteilung erhalten hätte. Er ſchrieb einfach an Wetzker:

Fs wird Jhnen hierdurch ergebenſt mitgeteilt, daß Sie auf
Grund von 2c. aus dem Gemeinderate auszuſcheiden haben.
Den Gemeinderat werde ich hiervon in Kenntnis ſetzen.

Der Gemeindevorſtand.
Eine Beſchlußfaſſung des Gemeinderates über dieſe Ange

legenheit hat auch nachher nicht ſtattgefunden, obwohl dies
von einem anderen ſozialdemokratiſchen Mitgliede energiſch
verlangt wurde. Daß es ſich bei dieſem Vorgehen gegen
Genoſſen Wetzker lediglich darum handelt, der Sozialdemo-
kratie eins auszuwiſchen, iſt zweifellos hat doch vor wenigen
Jahren ein Mitglied dieſes ſelben Gemeinderates 6 Wochen
Gefängnis verbüßt wegen einer in gewinnſüchtiger Ab-
ſicht begangenen Strafthat (Hehlerei); da dachte weder der
Gemeinderat noch der Herr Gemeindevorſteher (der jetzt re
gierende) an eine Ausſchließung. Freilich war der Be-
treffende ein wohlhabender und wohlgeſinnter Ordnungsmann
und nicht wie Wetzker, der wegen politiſchen, wegen
Preßvergehens beſtraft iſt, ein Sozialdemokrat. Wegen
des Ausſchluſſes wird Beſchwerde durch alle Jnſtanzen er
hoben werden, wozu ſchon die Form des Ausſchluſſes ge
bieteriſch herausfordert.

Die Sozialdemokraten der bayeriſchen Kammer
haben den Antrag eingebracht, daß 1. wie in der Pfalz,
ſo auch im diesſeitigen Bayern alle volljährigen ſelb-
ſtändigen Männer, welche in einer Gemeinde heimat-
berechtigt und mit einer direkten Staatsſteuer angelegt
ſind, das Bürgerrecht kraft des Geſetzes erhalten und
eine beſondere Aufnahmsgebühr in Wegfall kommt, daß 2.
in Städten mit mehr als 1000 Wahlberechtigten die Ge-
meindewahl nach Bezirken ſtattfinden muß und daß in
jedem Bezirk nur ein Gemeindebevollmächtigter gewählt wird,
daß 3. nach der Beſtimmung der Wahlgeſetze für den Reichs
tag und Landtag gewählt und die Stimmzettel in Umſchlägen

„Mein Liebling, vertraue mir; das Vertrauen iſt der Liebe

„Dank! Geliebte,“ ſagte er dann innig; „von heute an

abgegeben werden, und daß der Höchſtbetr ag für
matsgebühren für Geringbemittelte auf 20, für ſonſtige Per-

wäre, daß unſere Hochzeit ſobald als möglich ſtattfände und
wir ſodann gemeinſam dieſem Lande Valet ſagen.“

„O Allan, ſo plötzlich,“ murmelte das junge Mädchen
zögernd.

„O, ich weiß, daß ich viel verlange,“ ſagte Allan haſtig.
Du ſollſt Deine Heimat, Deine Freunde, und Deinen

Vater verlaſſen er hatte leicht geſtockt, als er von Magdas
Vater ſprach; „aber Du weißt ja, was die Bibel darüber
ſagt! Und dann bedenke, was mein Leben ohne Dich ſein
würde; unſtät und flüchtig gleich Kain über das Angeſicht
der Erde zu wandern, ohne den guten Engel, deſſen holden,
tröſtenden Anblick ich nicht wieder miſſen möchte! Nicht
wahr, Magda, Du läſſeſt mich nicht allein gehen ſchloß
Allan in tiefer Bewegung.

„Nein,“ ſagte Magda ernſt und feierlich; „wo Du hin-
gehſt, da will ich auch hingehen!“

„Gott ſegne Dich für dieſe Worte, mein Liebling,“
murmelte Allan ergriffen, und in ſeligem Schweigen blickten
beide, eng aneinander geſchmiegt, hinaus in den ſonnenbe-
glänzten, blütendurchdufteten Garten.

Und dann, als die erſte Erregung ſich gelegt, bauten die
Liebenden Luftſchlöſſer und ſchmiedeten Zukunftspläne.

„Was Papa wohl dazu ſagen wird?“ meinte Magda nach-
denklich.

Ein Schatten huſchte über Allans Geſicht. „Jch werde
wohl am beſten gleich mit ihm ſprechen fragte er halb
zaudernd.

„Ja,“ nickte Magda lächelnd, „es iſt ja nur eine Form,
aber ſie muß doch erfüllt werden.“

„Du haſt recht, wo iſt denn Dein Vater frug Allan
aufſtehend.

„Er ging vorhin mit den andern ins Billardzimmer,“
Magda, „doch halt, ich höre ſeinen Schritt, da iſt er

ſchon.“
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daß 953,360 eingeſchätzte Perſonen, das ſind beinahe
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v i auf 40 Mark feſtgeſetzt werde. Damit werden die
„Bourgeois“ und Protzen ſehr wenig erfreut werden.

Von unſeren Kolonien haben wir ſchon wiederholt
recht Erbauliches melden können. Nun veröffentlicht der
Bote vom Rieſengebirge“ einen Privatbrief, deſſen Jnhalt
ch dem bisher bekannt Gewordenen würdig anſchließt. Am

Schluß des Briefes heißt es nämlich über das Eintreffen in
„Es war noch alles verlaſſen und ſchrecklich

eht es noch aus vom erſten Gefecht her. Ueberall, wohin
man ſieht, liegen Gerippe von Menſchen und Tieren. Mitten
drin lagern wir; größtenteils mußten wir mit Menſchen-
knochen abkochen Abſcheu kennt man nicht mehr. Das
alſo ſind die „Segnungen der Kultur“ in Afrika!

Das Elend in Volkskreiſen iſt überall dasſelbe.
Aus Paris wird unterm 24. Dezember gemeldet: „Geſtern
wurde ein junger Mann verhaftet, der in der Avenue de
l'Opéra eine große Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen hatte.
Nach dieſer That blieb er ruhig ſtehen und ſetzte ſeiner
Verhaftung nicht den geringſten Widerſtand entgegen, indem
er als Grund angab: „Jch habe keine Arbeit und ſterbe vor
Kälte und Hunger. Arretieren Sie mich; das iſt alles,
was ich will!“ Ein zweites Jndividuum ſtellte ſich gleich
falls ſofort der Polizei und bekannte ſich zur Mitthäterſchaft.“

Wie lange wird es noch möglich ſein, ſolche aller Menſch
lichkeit Hohn ſprechende Zuſtände aufrecht zu erhalten

Der ſpaniſche Militarismus ſorgt in wahrhaft
väterlicher Weiſe für das ſorgenfreie Auskommen der vielen
„edlen“ ſpaniſchen Hidalgos. Das Heer der iberiſchen Halb-
inſel zählt nämlich 203 Generale, 534 Oberſten, 962 Oberſt-
leutnants, 2014 Majore, 5242 Kapitäne, 7576 Leutnants,
9869 Unterleutnants, zuſammen 26 400 Offiziere. Die
Friedenspräſenzſtärke beträgt 75 000 Mann. Zur Zeit, durch

eranziehung der Reſerven von 1889, 1890 und 1891, be-ren ſich 166 000 Mann unter den Waffen. Gerüchtweiſe

verlautet nun, die Regierung beabſichtige, 200 000 Mann
u den Fahnen zu rufen. Auch ſo noch wäre die Zahl der

ffiziere im Verhältniſſe zu der der Mannſchaft ungefähr
wie 1 zu 8. Muß das eine Luſt ſein für die ſpaniſchen
Soldaten, ſo viele Vorgeſetzte, und zwar „Edelſte und Beſte“,
zu beſitzen! Dem ſpaniſchen Steuerzahler mags allerdings
manchen Schweißtropfen koſten, bis er die edeln Herren alle
verhält.

Zarte Fürſorge für die Arbeitgeber beweiſt die
Polizei in Madrid. Als vorige Woche dort ein Streik
der Bäckergehilfen ausbrach, ließ die Polizei einfach etliche
50 Gehilfen, die man als die Leiter der Bewegung anzu
ſehen beliebte, verhaften und erreichte durch dieſes Ein-
ſchüchterungsmittel auch, daß der Streik ſo gut als beendigt
und verloren iſt. Und da wundert man ſich noch, wenn
einzelne der ſo rechtlos gemachten und unterrdrückten Ar-
beiter in Verzweiflung geraten und ſich von anarchiſtiſchen
Polizeiſpitzeln zu irgend welcher Gewaltthat bereden laſſen.

Der Antrag Labouchères im engliſchen Unterhauſe,
deſſen wir geſtern Erwähnung thaten, hat folgenden Wort-
laut

n anbetracht, daß der Herzog von Sachſen-Koburg ein ſou-dir Tes deutſchen Bundesſtagts geworden und in
fernerer Erwägung, daß die Parlamentsakte von 1873, welche ihm
einen jährlichen Gehalt von 200000 M. (anläßlich ſeiner Ver
mählung) gewährt, die Klauſel enthält, es ſolle unter Umſtänden
dem Parlament ſreiſtehen, die Jahresrente zurückzuziehen, iſt das
Unterhaus der Meinung, daß ihm Gelegenheit gegeben werden
ſolle, ſeine Meinung in bezug auf den Widerruf der beſagten

hresrente auszudrücken, und daß keine weiteren Zahlungen anSe k. Hoheit gemacht werden ſollen, bis eine ſolche Gelegenheit

gewährt worden iſt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 28. Dezember.

eutige (Donnerstag) Abend iſt ſeitens des ſozialdegeka tig Se für Halle und den Saalkreis zu einer Mit-
lieder- Verſammlung auserſehen worden und zwar wird im Saale
es Genoſſen Barth (Langeſtraße) Genoſſe Plorin über „Arbeit

und Beſitz und ihre Ehre ſprechen. Das Thema iſt ein viel ver
ſprechendes und dürften die Ausführungen darüber wohl den nötigen
Eis zu einer lebhaften Diskuſſion liefern können. Ein Beſuch
der Verſammlung wird n 9 „Anſtrengungen“ der ver

iertage immerhin lohnend ſein.w e Walheltatheater hat der neue Spielplan wieder einen
Erfolg, wie wir ihn in dem faſt bis zur Unentbehrlichkeit volks
tümlich gewordenen Lokal nur immer erwarten konnten. Zwar

Wirklich trat Markus Frettly in dieſem Augenblick auf
die Veranda, und Allan, der ihn ſeit vierzehn Tagen nicht
geſehen hatte, erſchrak über die Veränderung, welche in dieſer
kurzen Zeit aus dem früher ſo ſtattlichen, kräftigen Mann
einen müden Greis von ſchlaffer Haltung gemacht hatte.
Markus Frettlys Geſicht erſchien bleich und verfallen, das
noch vor kurzem kohlenſchwarze Haar war faſt weiß geworden
und die Augen lagen tief in ihren Höhlen, wenn auch der
Blick unverändert war. Der Geſichtsausdruck des Millionärs
war trübe und niedergeſchlagen, indeſſen erhellten ſich ſeine
Züge, als er Magda erblickte, und Allan die Hand reichend,

ſagte er freundlich. Ueber„Sieh' da, Fitzgerald, das iſt eine „angenehme eber
in ſind Sie denn gekommen eseiner halben Stunde,“ ſagte der lind

„ich ſehnte mich nach ger e und dann dann
ich auch mit Jhnen ſprechene Legt, ich freue mich, daß Sie da ſind, i in

die Roſen auf Deinen Wangen, Kleine,“ wandte Je u
ſcherzend zu ſeiner Tochter, ihr zärtlich ins a u
„Sie bleiben doch jedenfalls zu Liſch,“ äußerte v illie nä
dann freundlich und in einem Tone, der jede Weigerung

ausſchloß. (Fortſetzung folgt.
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Kleines Fenilleton.
t eie Fürſten i auk ſind überaus ig. In einerDie Fürſten im Kanukaſus ſind überaus häufig.

vor 8 M be 3
Offiziere der Miliz aufgeführt, von denen eme be tdi en führen wiederum 5 Fürſten“ den a r Pex er heh
Namen Andronikow (Andronikus). J Wirklich S afherde
auch jeder Beſitzer einer irgendwie grBeren Waand gleichals Furſt. Alle dieſe Schaſfürſten führen aver in Kuß land echt
den dortigen älteſten Fürſtengge n ins Ausland, ſo nennt er

iebt ſich einmal einer jener Herre S uns netbe en We Viſitenkarte „Prince“ und ſpielt in 8ntingewigge

finden wir in den i Bekannte aus dem vorigen Spiel
n wieder, dieſelben zeigen ſich aber meiſt in einem e unſere
rühere Beſprechung noch vorteilhaft verändertem Lichte und

namentlich die W und Charakter Duettiſten Ge W
Auguſte und Robert Meinhold machen immer noch „ſcheußli
Glück“. Auch Herr Maximilian Franke, der Humoriſt, hat ſi
würdig dem ganzen Spielplan eingereiht und verdient derſelbe,
was die Pantomimik und Zungenfertigkeit anbetrifft, alle An
ghegmurg Ein Gleiches muß auch geſagt werden von den elek-
triſch muſikaliſchen Phantaſten Brothers Conrady, deren bei ent-
ſprechenden Pantomimen durch elektriſches Licht „erleuchteie“ Naſen
bie Komik der Situ-tion wirkſam erhöhen. An neuen Kräften i
zunächſt der en Mr. Boſton zu erwähnen, der an ſen
re aufgeſpannten Tauen mit bewundernswerter Eleganz und
anſcheinend mühelos ſeine r zur Geltung bringt.
ihm nimmt eine hervorragende Stellung ein die ChieſieTruppe,

ravourParterre- Gymnaſtiker. Es iſt dies eine aus 7 Perſonen
beſtehende Geſellſchaft, in welcher auch das weibliche Geſchlecht in
drei Mitgliedern vertreten iſt. Die Kraftleiſtungen, wie die tur
neriſchen dieſer Leute müſſen wir in gleichem Maße als
vollendete bezeichnen ſpeziell aber zu erwähnen iſt ein weibliches
Mitglied der Truppe, welches die Laſt von 4 Perſonen verſchie
denen Alters, jedoch nicht in das Kindesalter hinein, auf den
Schultern zu b vermag. Wenn man alſo die Frauen als

Neben

das „ſchwache Geſchlecht“ bezeichnet, ſo hat man jedenfalls dieſer
Dame gegenüber ſehr vorſichtig zu ſein. Jn etwas weniger ge
lichem „Lichte“ zeigt ſich die KaleidoskopTänzerin Miß Elſa

neion, die einen dem r faſt gleichen Tanz aufführt,
der aber beſonders dadurch höchſt intereſſant wird, daß die Tanzende
nach einander von den verſchiedenſten Lichtreflexen getroffen und
omit in immer neuen und überraſchenden Farben erſcheint. Recht
chlecht angebracht ſcheint uns aber ein Patriotismus, der hierbei

mit unterläuft, indem auf das in ununterbrochener ſchwingender
Bewegung befindliche Gewand der Tänzerin die Züge bekannter
vaterländiſcher Perſonen geworfen werden, aus denen meiſt nur
Zerrbilder entſtehen können. Wir müſſen geſtehen, daß der große
Je des Publikums über den letzteren Teil der Produktion unſer

itleid erregte. Einen effektvollen Schluß hat der Spielplan in
der „Teufelsküche“ der drei Brüder Matbias, wobei die Künſtler
an Gliederverrenkungen und ſonſtigen turneriſchen Uebungen auch
verwöhnte Anſprüche vollauf befriedigen dürften. Bedauerlich iſt
nur, daß immer die e dadurch unnötig beeinträchtigt
werden, daß das Publikum faſt unaufhaltſam und als ob Gefahr
im Verzuge wäre aufſpringt und ſich davon macht, ohne den Schluß
Jatig abzuwarten. Wir können deshalb nur den Wunſch äußern,
daß dasſelbe durch entſprechend ruhiges Verhalten nach dieſer
Richtung ſelbſt dazu beitragen möge, daß der genußreiche Abend
im Walhallatheater für die einzelnen Beſucher einen harmoniſchen
Abſchluß findet

as Dienſtbotenelend, wie es ſich auf Grund der Geſinde
Ordnung notwendig entwickeln mußte, finden wir in recht offen-
herziger Weiſe geſchildert in einem Briefe, der hier in Halle ge
chrieben, von dem betr. Dienſtmädchen an Verwandte nach außer

halb geſandt wurde, und durch Vermittelung der letzteren in
unſere Hände gelangte. Um unſeren Leſern den aus tiefſtem
Herzen kommenden Erguß eines ſolchen geplagten Weſens nicht
in irgend einer Weiſe zu beeinträchtigen, drucken wir denſelben
ſeinem vollen Wortlaute nach ab. Er lautet:

Halle, den 22. Dezember 1893.
Geliebte Eltern und Bruder!

Den Brief vom 11. Dezember habe ich bekommen. Es freut
mich, daß Jhr geſund und munter ſeid. Jch fühle mich ſeit acht
Tagen auch recht wohl, unbeſchrieens, denn es iſt aber immer
nicht von langer Dauer und nun ſoll ich ſchreiben, wie es mir in
meiner Stelle gefällt. Da muß ich leider klagen denn hier wird
man nicht wie ein Menſch behandelt. Die Judenb mußdoch geradezu denken, wir Chriſten ſind keine Menſchen. So lange
ich in Stelle bin, habe ich noch nie ſolche Hunde- Behandlung ge
habt. Zwar wir haben einen Hund, der hat es aber beſſer. Das
Weib iſt der wahre Teufel in Menſchengeſtalt; ein Logie haben
wir wer weiß wie groß, und alles alleine. Und da macht man
noch nicht geis und die ſchöne Behandlung. Wie ein Teufel
fährt das Weib in den Logies umher, tadelt und kommandiert.
Seit nach Oſtern bin ich auch das ſechste Mädchen; und dann
ſind die Menſchen zu mißtrauiſch. Wenn man es nur vorher
wüßte, wo man hinkäme. So lange ich in Halle bin, da habe
ich ſchon was zuſammengeweint. Jch wollte am 1. Jan. ſchon
wieder hier fort; nun will ich zum 1. Jan. kündigen und dann
ſo ſchnell wie möglich ſort, denn wenn das ſo fort geht, da laufe
ich beizeiten davon. Ich habe mir ſogar den Bindfaden zum
Packet geholt, denn hier wird alles als Diebſtahl angeſehen, wenn
ich mir vielleicht ein Stückchen Bindfaden genommen hätte. Liebe
Eitern, ich ſchicke Euch jeden eine Kleinigkeit und hoffe, daß das
wenige Euch eine kleine Freude bereitet. Jch wünſche Euch allen
geſunde und fröhliche Feiertage. Mit herzlichen Grüßen an H.
und an Euch liebe Eltern, verbleibe ich Eure Euch

Wenn auch der Brief einen antiſemitiſchen Hauch an ſich hat,
ſo dürfte es doch verfehlt ſein, ihn von dieſem Standpunkt aus
betrachten zu wollen denn daß die betr. Herrſchaft jüdiſch iſt,
kann wohl mit ſchen dadurch aufgehoben werden, daß es bei
chriſtlichen Herrſchaften ſehr oft nicht anders hergeht. Wenn dieſe
Fälle dann nicht an die Oeffentlichkeit gelangen, geſchieht es wohl
nur deshalb, weil beſonders die weiblichen Glieder der dienenden
R ſich in einer bedauernswerten Unkenntnis über ihre Rechte
als Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft befinden und außerdem
nichts mehr fürchten als die Erörterung ihrer Angelegenheiten in
der Oeffentlichkeit. Wichtig wäre es aber, wenn alles Material,
was in bezug auf dieſe Frage vorhanden iſt, öffentlich erörtert

Kreiſen eine gewiſſe Rolle. Das Gleiche gilt für die vielen in
Rußland vorkommenden tartariſchen Fürſtengeſchlechter. Viele
uralte ruſſiſche Fürſtenfamilien, wie Naryſchkin, Wäewoloſhski e.

führen daher den Fürſtentitel nicht, um nicht mit jenen Schein-fürſten anf gleiche Stufe geſtellt zu werden, und begnügen ſich mit

dem fürſtlichen Wappen. Die „echten“ Fürſten haben vor den
Scheinfürſten auch weiter nichts voraus, als daß ihr Fürſtentitel
etwas älter iſt.

Ein Bergwerk, welches Holz als Bergprodukt liefertdürfte ſo leicht nicht wieder zu finden ſein, und doch findet ſich
dieſe merkwürdige Thatſache in Tonking, wo ſich in einem ſandigen
Boden in einer Tiefe von 4 bis 6 Metern auf lange Strecken und
in ziemlicher Lager von Baumſtämmen vorfinden, die
vor Jahrtauſenden dort ausgedehnte Waldungen gebildet haben
müſſen, aber durch Erdbeben oder ähnliche Urſachen verſchüttet
wurden. Das Holz bildet keineswegs eine Art Kohle ſondern iſt
noch wohl erhalten, was ſeinem großen Gehalt an Harz, ſowie
dem trockenen Sandboden zuzuſchreiben iſt. Die Chineſen bauen
die Gruben regelrecht aus und benutzen das Holz hauptſächlich zu
Bildhauerarbeiten, Särgen, Trögen u. dergl. Die Stämme be-

ſitzen einen Durchmeſſer bis zu 1 Meter, ſind bis zu 15 Meter
lang und ſcheinen der das Pitchpine liefernden Fichte ſehr ähn-

lich geweſen zu ſein.
Die Dummen ſterben nicht aus! Man ſchreibt der Frkft.
Ztg. interm 15. d. aus Jnnéebruck: Prächtigere Exemplare

a

zum Belege für die Wahrheit dieſes Satzes dürfte man kaum
finden, als in der Reihe jener Unterinnthaler Bauern, welche ſich

ein geſtern vor dem hieſigen Schwurgericht ſtehender Losagent,
Namens Joſeph Melichen, als Opfer ausgeſucht hatte. Melichen,
ein 38 jähriger Mann aus dem Küſtenlande, war Zementarbeiter
in Kuſſtein. Eines Tages fand er in der Zeitung ein Inſerat,
worin ein Wiener Bankgeſchäft einen Agenten ſuchte und Melichen
verlegte ſich auf den Vertrieb von Loſen. Anfangs ging er ehr-

lich zu Werke, da machte er kein Geſchäft. Die Leute wollten von
Loſen nichts wiſſen. Nun verſuchte er es i
Schwindeln, daß es oft zum Greifen war, wie: der Kaiſer habe,
um dem armen Bauernſtande aufzuhelfen, die Ausgabe von ſolchen
Loſen angeordnet, deren jedes einen großen Treffer machen müſſe

und ſetzt florierte das Geſchäft. Bei dem Bauer Andreas
Hechenleitner in Häring allein brachte er auf dieſe Weiſe nach
und nach Loſe und andere Wertpapiere eine ganze Menge an, für

die derſelbe, natürlich über den wirklichen Wert, insgeſamt 1480

e

mit Lügen und

würde um zu erreichen daß ſche Maßregeln beſeitigt werden
die kaum in der Zeit des Mittelalters Berechtigung hatten, vielweniger noch im aufgeklärten 19. Jahrhundert, damit endich auch
die Gleichberechtigung der Staatsangehörigen Wahrheit wird.

Nah und Fern.
Ueber ein Duell zwiſchen zwei Militärärzten wird

aus Jnnsbruck berichtet: Regimentsarzt Dr. Wagner geriet in
Streit mit dem Sanitäts-Oberleutnant Dr. Teucher, weil dieſer
r den Diener Wagners gemaßregelt hatte. Dr. Wagner
oll beleidigende Worte gebraucht haben, worauf ihn Teucher
orderte. Die Sekundanten waren Offiziere. Bei der Feſtſtellung
er Bedingungen intervenierte der Brigadier GM. Lazich. Ver

einbart wurden als Waffen Piſtolen, ferner 20 Schritte Diſtanz
und 30 Sekunden von denen die erſten 15 Sekunden dem
Oberleutnant Teucher eingeräumt wurden. Nach 7 Sekunden
feuerte dieſer und die Kugel drang dem Dr. Wagner durch die
Kinnlade und Wirbelſäule. Wagner ſtand noch einige Augen-
blicke aufrecht und ſtürzte dann lautlos zuſammen; nach einer
ar Stunde war er tot. Das Duell hatte in der Reitſchule
tattgefunden. Dr. Wagner war 36 Jahre alt und wollte ſich
an der Univerſität Jnnsbruck als Privatdozent habilitieren, wozu
zwei Tage vorher das Profeſſoren-Kollegium ſeine Zuſtimmung
gegeben hatte.

Soldatenſelbſtmord. Erſchoſſen hat ſi
Verlobung der 27 jährige Vizefeldwebel Georg Wegnerowski, der
im Garde-Schützen-Bataillon in Lichterfelde als Bataillons-
ar ſtand. Am Sonntag vormittag wurde aus ſeiner Ka
ernenſtube heraus ein Schuß gehört: es ergab ſich, daß Wegne

rowski ein Jagdgewehr mit Waſſer geladen und ſich den Schuß in
den Mund abgefeuert hatte. Bei der furchtbaren Wirkung einer
olchen Ladung trat der Tod ſofort ein. W. wollte am zweiten

eihnachtsfeiertage ſeine Verlobung feiern. Die Veranlaſſung
um Selbſtmord iſt auf einen eigenartigen Vorgang zurückzuführen.
Wie es heißt, hatte Wegnerowski die Zahlung einer Rechnung
über 1.50 M. überſehen und den Betrag ſchließlich aus der eigenenTaſche gedeckt. Um Weiterungen aus be Wege zu gehen und
en Kommandeur nicht zu beläſtigen, hatte er die Ungehörigkeit

egangen, bei der Regelung dieſer Angelegenheit die Namensunter-
ſchrift ſeines Vorgeſetzten zu leiſten. Wegen eines Formfehlers
kam aber die Sache zur nochmaligen Vorlage und der Feldwebel
fürchtete jetzt die Entdeckung und Beſtrafung.

An der Jnfluenza geſtorben ſind in Berlin in den ſechs
Wochen vom 4. November bis zum 16. Dezember 183 Perſonen.
Der Höhepunkt war in der Woche vom 3. bis 9. Dezember. Seit-
dem ſcheint ein Nachlaß in der Epidemie eingetreten zu ſein.

Ein Jeſuitenpater in vollem Ornat zeigte ſich amMittwoch in Berlin. Bei einem ſtaatlichen Neubau tie ihm
die Arbeiter nach: „Du, laſſ' Dir 'mal den Hut uffbügern!“

Eine Muſterwirtin, wie ſie in Berlin wohl nur ſelten
anzutreffen ſein dürfte, L Hausbeſitzerin verwitwete Rentiere P.
in der Markusſtraße. Wie in allen vorangegangenen Jahren, hat
dieſelbe auch an dieſem Weihnachtsfeſte alle ärmeren Mieter ihres
Hauſes v beſchenkt. Je nach dem Grade der Bedürftigkeit
erhielten dieſelben Kuchen, Kaffee, Zucker, einen tüchtigen Braten,
auch K e Wenig de ber J arme und mit Kindern
reich geſegnete Familie, die bereits 21 Jahre in dem Hauſe wwirde tn r h g h an woin.

Freundliche Einladung. Jn der Weihnachtsnummer eineBerliner Blattes befand ſich folgende ggiee Sonen,
denen am WeihnachtsHeiligabend der Familien Weihnachtsbaum
fehlt, ladet zu Abend 8—9 zur Feierlichkeit bei freiem Kaffe und
Kuchen ganz ergebenſt ein Reſtaurant N. N., Schmargendorf.“
Jeder wird dieſe Einladung höchſt freundlich und uneigennützig
finden, wenn man ſich auch ſagen muß, daß für junge Damen die
Zeit zwiſchen 8 und 9 Uhr etwas ſpät und der Weg nach Schmargen-
dorf ziemlich weit iſt. Jn einem ganz eigentümlichen Lichte er
ſcheint aber dieſe Freundlichkeit und Uneigennützigkeit, wenn man
in derſelben Beilage eine andere Annonce desſelben Gaſtwirtes
e e z unghgeellen, h r nicht wißt, was am

eiligen Abend beginnen, kommt nach Schmargendorf, Reſtauraein kräfti es All' r teß s wen
Der Sproſſe eines der älteften öſterreichiſchen Adelsgeſſmle wer der 22 jährige Ulanenoffizier Fri Ken Har-

eg g. hat ſich Schulden halber in Wien erſchoſſen.
Eine überraſchende Entdeckung. Venedig, 19. Dez.

Geſtern fand hier die Verhaftung eines Notars, Namens
Antonio Angeli, unter ſchier romanhaften Umſtänden ſtatt.
Antonio Angeli iſt jener Notar, welcher vor ungefähr zwei Jahren
Mündel Gelder und andere ihm anvertraute Summen in der
Höhe von W einer halben Million unterſchlug und von
Venedig entfloh, wo er eine junge Frau und mehrere Kinderhinterließ. Er war ſeither nicht ausfindig zu machen und die
abenteuerlichſten Gerüchte blieben über ihn im Umlauf. Nach den
einen war er in Chicago geſehen worden, nach anderen in Griechen
land, nach wieder andern ſteckte er in Sizilien, oder er hatte die

eſtohlene Summe in Monaco verſpielt und ſich noch am ſelben
Tage in den verſchwiegenen Gärten des Spielhauſes entleibt.
Seine kränkliche, und wie es hieß in Not zurückgebliebene Frau,
hütete unterdeſſen das Zimmer und ließ ſich begreiflicherweiſe
überhaupt nicht mehr unter den Leuten ſehen. Da tauchte vor
einigen Monaten plötzlich das Gerücht auf, Angeli ſei
überhaupt nie aus Venedig geflohen, ſondern trage die
Kutte in einem Mönchskloſter, wo er ſeine Sünden
abbüßen wolle. Dieſe Nachricht fand insbeſondere im Volke,
wo Angeli, der einer Familie entſtammt, in der ſich das
heilige Amt des Notars ſeit Generationen von Vater auf

kurz vor ſeiner

Gulden bezahlte. Das war nun nicht ſo arg noch. Eines Tages
aber kam Melichen mit der frohen aber unwahren Nachricht, der
Bauer habe einen Treffer von 50000 fl. gemacht, den er im Märzbeheben könne. Er (der Bauer) müſſe aber ihm ſofort den Be

trag von 768 fl. für Stempel einhändigen, was der Ahnungsloſe
auch that. Bald n brachte der Agent die Meldung, derBauer, welcher ohnehin ſchon durch ſeine Papiere bei dem Wiener

Vanſhanſe tark beteiligt ſei, müſſe wirklicher Teilhaber dieſes
Bankhauſes werden, ſo wolle es auch das Miniſterium; er müſſe
ſeinen Hof verkaufen und nach Wien überſiedeln, andernfalls zur
Strafe ein Regiment Soldaten ausſtatten, oder ihm 700 fl. zahlen.
Hechenleitner liebte aber ſeinen Hof zu ſehr, und da ihm die Er
haltung eines Regiments Soldaten doch gar zu koſtſpielig ſchien,
zahlte er lieber die 700 fl. Strafe. Nach einigen Tagen erſchien

delichen abermals bei dem Bauern und erklärte, das Bankhaus
verlange von Hechenleitner eine Begründung für ſeine Weigerung,
demſelben beizutreten, und er müſſe im Falle fortgeſetzter Weigerung
abermals eine Strafe von 500 Gulden erlegen, widrigenfalls er
ſeinen Treffer nicht ausgezahlt erhalte. Der Säckel des Bauern
war aber bereits leer, er konnte ihm nur noch 100 fl. geben. Das
waren die letzten Schröpfungen, die er an dieſem ſeinem Haupt-
opfer vornahm. Eine Anzahl ähnlicher plumper Manöver führte
er ebenfalls mit Glück in einer Reihe anderer Ortſchaften der
Bezirke Kufſtein und Kitzbuhel aus, bis endlich die Komödie aus
t Der Gauner bekam als Strafe fünf Jahre ſchweren Kerkers
zuerkannt.
„„Zuviel Liebe“. Unter dieſem Titel ſchreibt die Neue Revue“
in Wien: Jn den litterariſchen Anzeigen waren in den letzten
Monaten folgende „zur gefälligen Beſprechung eingelaufene Bücher“
verzeichnet. „Moderne Liebe“, (O. Myſing). „Geteilte Liebe“,
Heinrich Anzenberg). „Seelenliebe“, (V. Traudt). „Eifernde
Liebe (Wildenbruch). „Heimliche Liebe (Heinz Tovote).
„Wahre Liebe“, (Deſſauer). „Zweierlei Liebe“, Verfaſſer un
genannt). „Liebe und Leidenſchaft“, (Mignon Hartmann). „Liebes-
kämpfe“, (Hermann Friedrichs) und „Frauenliebe“, (Milow). Die
Leſer waren alſo genügend mit Liebe verſorgt. Damit aber auch
die Theaterbeſucher nicht ganz liebeleer durchs Leben gehen müſſen,
gab man in demſelben Zeitraum in den Theatern folgende Stücke:
„Letzte Liebe“, (Doczi). Liebesopfer“, (Ohnet) und „das Recht zu
lieben“, (Nordau). Und nun behaupte noch jemand, daß der Ma-
terialismus alles überwuchere und daß die Welt „ohne Liebe“ ſei!
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Sohn vererbt hatte, ſehr bekannt war, um ſo eher Glauben
als Angeli ſtets ein Mann der Kirche geweſen war und höhere
Würdenträger derſelben zu ſeinen nächſten Angehörigen zählte.
Von da ab forſchte die Polizei wieder emſiger in Venedig ſelbſtund vorgeſtern kam ſie durch Anwendung von Verkleidungen und

allerlei Kniffen zu dem Schluſſe, daß Angeli thatſächlich inſeinem Hauſe verborgen ſei. Die Polizei behielt Kecht:
Antonio Angeli wurde in einem gut eingerichteten
Verſteck Venedigs Häuſer verfügen über dergleichen auf-
gefunden und iſt den Händen der Juſtiz übergeben worden. Der

ozeß wird ein höchſt ſenſationeller werden.
Großes Auffehen erregte in den letzten Tagen in Eng

land ein Mordprozeß, der am jüngſten Freitag in Edin-
burgh nach zehntägigen Verhandlungen mit der Freiſprechung
des Angeklagten „wegen mangelnder Beweiſe“ endete. Die ſelt-
ſame Verkettung der Umſtände, das geheimnisvolle Dunkel, das
auf manchen Punkten liegt, und die hohe geſellſchaftliche Stellung
des Angeklagten ſowohl wie des Ermordeten machten den Prozeßzu einem der ſenſationellſten der britiſchen Kriminalgeſchi v

Gegen 200 Zeugen waren zu vernehmen. Es handelte ſich um
die Anklage wegen Mordes gegen Alfred John Monſon. Mit-beſchuldigter iſt ein gewiſſer Seott. der aber ſpurlos verſchwunden
iſt. Beide ſind beſchuldigt, den Leutnant Hambrough, mit dem
Monſon befreundet war, am 10. Auguſt d. J. auf der Beſitzung
Ardlamont im Weſten Schottlands ermordet zu haben. Der An-
geklagte Monſon iſt der Sohn eines evangeliſchen Pfarrers.
Seine Mutter war eine Tochter des Viscount Galway. Er iſt
33 Jahre alt, hat Frau und 3 Kinder, und war der Lehrer
Freund des jungen Hambrough, der durch das Teſtament ſeines
Großvaters in den Beſitz eines bed deutenden Vermögens fommen
ſollte, ſobald er großjährig war. Der junge Hambrough mietetemit Monſon im letzten Sommer das Gut Ard'amont am Firth

of Ciyde dei Pighnabruaich, ha zuptſäch! lich um dort zu jagen und
zu fiſchen. Hambrough mietete auch ein kleines Dampfboot und
Monſon ließ den ſogenannten Jngenieur Scott von London
kommen um dasſelbe in Betrieb zu halten. Scott traf am
8. Auguſt abends ein. Am 9. unternahmen Monſon und Hambrough gegen Abend eine Kahnfahrt, der Nachen füllte ſich mit
Waſſer und ſank. Monſon kon T ſchwimmen, Hambrough aber
nicht Letzterer erreichte jedoch einen Felſen, während ſein Ge-fährte das Ufer erreichte und ein ar deres Boot herbeiſchaffte, das
auf wunderbare Weiſe auch zu ſinken anfing jedoch kamen peide

bei dem niedrigen Waſſe rſtand ans Land. Sie kehrten zwiſchen
1 und 2 Uhr morgens nach Hauſe zurück, gingen nicht zu Bett,
ſondern zogen um 7 Uhr in Begleitung Seotts aus um Kaninchen
zu ſchießen. Von dieſer Jagd kehrte Monſon im Laufe des Vormittags zurück mit der Nachricht, daß Hambroughs Flinte beim
Ueberklettern einer Mauer zufällig pegegangen und die Ladungihm hinter dem rechten Ohr durch den Kopf gegangen ſei. Der
Verunglückte wurde auf der Jnſel Wight begraben und die Sache
ſchien vergeſſen. Kurz darauf wurden jedoch verſchiedene Gerüchte
laut. Die Polizei behörden der Grafſchaft ſtellten Nachforſchung en
an. Die Leiche wurde ausgegraben, Monſon verhaftet und dieAnklage gegen ihn erhoben auf Veranl aſſu ing einer Verſicherungs-
geſellſchaft, welche mit dem Ableben Hamt broughs eine große
Summe zu zahlen verpflichtet war. Jm Termin erklärte ſich
Monſon für nicht ſchuldig. Beſonders belaſtend unter den Zeugen
ausſagen waren die Erklärungen eines Zivilingenieurs von
Glaſſon, der eine genaue Beſchreibung des Thatortes entwarf.
In der Richtung des Thatortes ſind die Zweige drei junger
Bäumchen von Schrotkügelchen zerſchoſſen, als ob ein Schuß von
hinten auf Hambrough, der von Monſon getrennt ſeiner Wege
ging, abgefeuert wäre. Der Zeuge machte den Verſuch, jemand
auf der Stelle, wo Hambroughs Leiche gefunden wurde, ſtehen
zu laſſen man I te aus einer gewiſſ n Stellung den K opf unddie Teile der drei Bäume, weiche beſchädigt waren, alle in einer
Linie ſehen. Die Kreuzfragen von Monſons Verteidiger ſtellten

feſt, daß viele Bäume des Gehölzes mit Schrotkörnern geſpickt
ſeien, aber in der Nähe des Thatortesſo markiert. Ein weiterer Zeuge von Bedeutung war der Gärtner
auf Ardiamont. Er half die Leiche fortſchaffen; anderthalb
Stunden ſpäter gi ing er zurück zu dem Orte, wo die Leiche gelegen, und fand id Fußſpuren eines Menſchen an der Mauer ent
lang. die ſich nach einer kurzen Strecke in zwei Spuren teilten
Er unterſuchte auch die Bvoote, die beide umgeſtülpt am Uferlagen, und fe mo in einem ein Loch, augenſcheinlich hineingeſchnitten,

ein Umſtand, der zur der Vermutung Anlaß giebt, als hätte manerſt verſucht, Hambrongh zu ertränken. Trotzdem lautete das Ur
teil auf Freiſprechung.

LitterLitteratur.
Sozialpolitiſches Centralblatt, herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun Karl Verlag in Berlin,

e

S

n

ſcien keine anderen Bäume

vierteljährlich 2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nr. 13
hat folgenden Jnhalt:

Die ſozialpolitiſ e Bedeutung der kleinen Handelsverträge. Von
Dr. Bruno Schönlank. Preußiſche Geſetzentwürfe in Vorbe
reitung. Zur Reform der Rechtsverhältniſſe der in der Hausund Sndiontſchaft thätigen Perſonen. et e Erhebungen
über Arbeitsloſigkeit im Großherzogtum eben Arbeitslöhne in
der deutſchen und c ches chemiſchen Jnduſtrie. Die Schrift-
r a in Edinburgh. Arbeiterverhältniſſe in Auſtralien.
zur Lage der engliſchen Bergleute. Verband katholiſcher Ar-beller und gewerbliche Sonntagsruhe in Köln. Zu den Arbeiter

dige in den Ladengeſchäften. r im Bar-biergewer Gewerbliche Sonntageruhe und preu ziſcher Handels
miniſter. Beſchränkung der Poſtbeſtellungen an Sonn und Feier
tagen. Jnternationaler Arbeiterſchutz Kongreß im Jahre 1894.Die irrtümliche Anerkennung der Verpflichtung zur Unfallentſchädi-

zung. Von Dr. E. Lange. n der Arbeiterevölkerung in Wien. Von Heinrich Adler. Wohnverhältniſſe der
Ziegeleiarbeiter in Preußen.

Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk mit be
ſonderer Berückſichtigung der Kulturentwickelung. Dar-
geſtellt von J. G. Vogt. Jn wöchentlichen Lieferungen
zu 10 Pf. zu beziehen r alle Parteibuchhandlungen
und -Kolporteure. Lief. 10-—16.

Dieſes vorzüglich ausgeſtattete, reich illuſtrierte Werk nimmt
einen erfreulichen Fortgang. So ſchwierig es iſt, für die Geſchichtedes Altertumes die watſchaftüchen Geſichtspunkte, als n er

alles geſchichtlichen Geſchehens, herauszuarbeiten, indem hierzbeinahe alles Material fehlt, ſo weiß doch der Verfaſſer in ein

gehender Weiſe auf dieſe Geſichtspunkte aufmerkſam zu machen und
bahnt eine Geſchichtsauffaſſung an, die von derjenigen der bis
herigen Geſchichtsſchreiber gewaltig abſticht. Jn den uns vor-
liegenden Heften äußert er ſich z. B. über die großartigen Bauten
der Egypter folgendermaßen

„Freilich bewundern wir dieſe Leiſtungen, die von keinem zweiten
Volke der Erde erreicht worden ſind, es ſcheint uns etwas Ge-waltiges daß ein Werk wie die Chufu-Pyramide überhaupt ge
plant, und faſt unfaßbar, daß dieſer Plan ausgeführt werden
konnte. Es erklärt ſich das nur durch eine Konzentrierung der
geſamten Arbeitskraft des Landes auf einen einzigen Punkt, wie
ſie ſich in dieſem Maße wohl nirgends wieder in der Geſchichte
zeigt. Allein dieſe Größe läßt auf der anderen Seite guch in
einen tiefen Abgrund blicken, in eine Verſklavung des Volkes, wie
ſie ſich in ſolchem Maße wohl gleichfalls nirgends in der Ge
ſchichte zeigt. Nur durch Sklavenarbeit konnten ſolche Rieſen-
bauten durchgeführt werden. Um dies zu begreifen, brauchen wir
bloß ein modernes Beiſpiel zum Vergleich heranzuziehen. Eine
der größten Unternehmu igen der modernen Ziviliſation iſt un
ſtreitig die Ausgrabung des Suezkanals. Zu dieſem Werke wurden
25000 egypt iſche Pauern verwendet und die Arbeit dauerte vomJahre 1859 1869. Dieſer Bau unter freier Arbeit erſord erte aber

ein Kapital von zwanzig Millionen Pfund Sterling. An der
Chufu-Pyramide arbeiteten nach Herodot mindeſtens 100000
Menſchen 20 Jahre lang, was alſo bei freier Arbeit das fünf
fache Kapital des Suezkanales erfordert hätte, denn der Suez
kanal iſt nur ausgegraben und nicht einmal ausgemauert worden.
Mit Recht ſagt daher Buckle: „Kein noch ſo großer Reichtum,
kein noch ſo verſchwenderiſcher Aufwand war im ſtande, die Koſten
zu decken, welche es verurſacht haben würde, wenn dieſe Bauwerke
das Werk freier Männer geweſen wären, die für ihre Arbeit einen
billigen und ehrlichen Lohn erhalten hätten.“ Aus den zur Cheops
Pyramide verwendeten Quadern, die aus dem jenſeits des Nil
liegenden Moggqatamgebirge herbeigeſchafft wurden, könnte man
nach Jomards Berechnung das ganze heutige Frankreich mit
einer Mauer von 09 Meter Höhe, und 0,3 Meter Dicke umziehen!
Und ſolcher Pyramiden waren in Egypten gegen 100
worden. Nach Herodot waren 2000 Mann drei Jahre lang bſchäftigt einen einzigen Stein von Elefantine nach Sais s zu ſchlep pen.

Das Leben des verſtklavten Volkes ſchien nichts zu gelten. DerLanat nach dem Roten Meere koſtete allein 12 0000 Egyptern

das Leben. Unter Ramſes V. waren zur Fortſchaffung vor
Steinen für thebaniſche Prachtbauten 8365 Mann, 5000 Soldaten,
2000 Arbeiter und 50 Leiter der Karren, deren jeder von ſechs
Ochſen gezogen wurde, ſowie 130 Steinmetzen nötig, und von
dieſen Menſchen ſtarben während der Transportarbeit nicht weniger
als 900.

Briefkaſten der Redaktion.
Der Lehrling iſt nach der Gewerbe- Ordnung allerH. 50.

s Lehrherrn unterworfen: doch kanndings der väterlichen Zucht d des

das Lehrverhältnis gelöſt werden, wenn der Le 3 das
der väterlichen guchtigung mißbraucht. Sie müſſen nachRichtung Jhre Klage beim Gewerbegericht einreichen. J

Herrn S. Einen Rechtsanwalt können Sie in Jhrem Pro ho des Armenrechts annehmen Sie müſſen aber denſelben ſe

bejablen Wir können Jhnen nur raten, dieſen Weg einzuſchlaDie „Omladine“ ſt kein ſozialiſtiſcher, ſondern ein iſchechücher

Geheimbund.
T. in J. Wenn Sie keine Quittungen oder ſonſtige Be-weiſe über die geleiſteten Steuerbeträge vorzeigen können, müſſen

Sie die Steuern ſür die acht Monate noch einmal bezahlen. „Ver-
jährt“ ſind die Steuern noch nicht.
Wir erſuchen die Expedienten, welche ſich noch
im Rückſtande befinden, ihren Verpflichtungen

a

wegen Abſchluß der Bücher umgehend nachzu-
kommen. J. A.: Aug. Großſz.Dnittung.

Von einem „Sozi“ (Karl B. 10 M. für Parteizwecke
erhalten. Der Vertrauensmann.

Standesamilichr Unchrighten.

Halle, den 27 Dezemoer.
Aufgeboten: Der Schmied Albert Bohne und Jda Schade(Halle und Wansleben). Der Bergmann Richard Be und e

Kühne (Halle und Rieſtedt).Eheſchließzungen: Der Schloſſer Max Müller und Klara
and datveſraße 44 und Glauchaerſtraße 4). Der Schuhmacher

Fried. Polling und Marie Gallrein Lindenſtraße 65). DerMechaniker Süto Lange und Adolphine Meier (Harz 46 und Karl-
ſtraße 27). Der Kaufmann Fried. Gieſecke und Marie Zachäus
(Zwingerſtraße 17). Der Buchhalter Karl Staege und HedwigKrauſe (Berlin).

Dem Handarbeiter Julius Lippich ein S., Eduard
Fritz (Mühlweg 4). Dem Kaufmann Guſtav Wagge ein S.
Ottto Erdmann Fritz (Mansfelderſtraße 59). Dem Barbier und
Friſeur Karl Kriegsmann ein S., Max Rudolf Erich (WuchererFahnarbeiter Hermann Fiſcher ein S., Hermann
Otto Albrechtſtraße 25). Dem Schuhmacher Andreas Stelter
eine T., Tony Emma (Langeſtraße 4). Dem Bahnarbeiter Karl

Mittler ein S., Hermann Wilhelm Kurt Schillerſtraße. 45). Dem
Privatdoz ent Hr. phil. Edmund Huſſerl ein S. (Henriettenſtr. 7).
Dem Schmied Reinhold Keller eine T. Bertha Eliſe Emma Ella
(Leſſingſtraße 32). Dem Tiſchler Franz Hohm ein S. Emanuel
Paul (gr. Sandberg 15). Dem Buchbindermeiſter E. Richard
Wagner eine T., Helene Elſe Königſtraße 5). Dem e
Richard Ilgenſtein ein S., Kurt Herwantn Krontrinzenſtraße 97).Dem Keſſelſchmied Franz Bach eine T., Minna Martha rm
litzerſtraße 98). Dem Kauſmann Panl Bandt ein S., Oskar Paul
(Südſtraße 1). Dem Fabrikarbeiter Paul Moritz ein S., OttoKurt (Graſeweg 1). Dem Handarbeiter Karl Laske eine T., Pauline
Martha (gr. Steinſtraße 23). Dem Tiſchler Johann Jürgens eine
T., Telſche Margarethe (Wörmlitzerſtraße 103). Dem Drechsler

Albaum eine T Luiſe Bertha (Leipzigerſtraße 64). Dem
Stellmacher Oswald Dieter ein S Albert Oswald Taubenſtr. 10).
Dem Silberarbeiter Ernſt Fritſch ein S., Auguſt Kurt (Fleiſcher-
gaſſe 28). Dem Tiſchler Albert Rauchhaupt eine T. Bertha Emma
Anna (Moritzkirchhof 2). Dem Maurer Karl Leißring ein S.,
Friedrich Karl Paul (Deſſauerſtraße 4). Dem SchneidermeiſterWilhelm Fleiſcher eine T., Henriette Eliſabeth Leipzigerſtraße 11).

Dem Stellmacher Wilhelm Piplak ein S., Otto Wilhelm (großer
Sandberg 8). Dem Kutſcher Friedrich Weidner ein S., Max
Albert (Graſeweg 11). Dem Dienſtmann Friedrich Claus eine T.,
Johanne Martha (Thomaſiusſtraße 4). Dem Tiſchler AngſtAngelrott eine T. Luiſe Frieda Schwetſchteſtraße 21). Dem Uhr-

macher Richard Rättig ein S. Georg Heinrich Hans (Linder-
ſtraße 53). Dem Zimmermann Martin Meckbach eine T., Elſa
Alma Lydia (Krauſenſtraße 2).

Geſtorben: Des Handarbeite(Thorſtraße 36). Die Witwe Antonie
(Magd deburgerſtraße 1). Des Tiſchlermeiſter Wilhelm Preller Ehe-
frau Klara geb. Winzer, 26 J. (Kruckznbergſtroße 5). Des gepr.
Lokomotivheizer Theodor Eckardt S. Emil, 6 M. Lindenſtraße 51).
Des Buchhändler Eduard Bolze T. Anng, 5 M. Jägerplatz 13Des Weißgerber Wilhelm Löwenberg S. Vrunod, 3 39. (Wörmlitzer
ſtraße 95). „Ser frühere Arbeiter Karl Herm. „Böhle- 37 J. (Siechen-

Anſtalt). Des Former Louis Riegenring T. Ella, M. (Ludwig-
ſtraße 24). Der Privatmann Wilhelm K ödderitz, 72 J. (Merſe-

burgerſtraße 161). Der Handarbeiter Karl Böhme, 37 J. (Kanzlei-
gaſſe 2). Der Vor Theodor h 70 J. (Klinik). Des
Kaufmann Emil Bald S. Otto, 1 J. (Klinik).

Für vie Redaktion Kari Krüner in Halle.

Geboren:

ſtraße 3). Dem

h

h

r Max Meinhardt S. Max, 1Lehma un geb. Leiter, 23

ne TStadt-Theater in Halle a. S.
Freitag den 29. Dezember.

101. Vorſtellun ig. 75.Abonn. Vorſtellung Direktion:
Anfane n 7 h L. Ende nach 10 Uhr.

Fa rbe blau.
dDie Afer ikaner in. Wiß Elſa Ancion,Große Lper in 5 Akten v. G. Meyerbeer. Tanz rin

Dij 5Perſonen: Die Chieſi-DT
Don Pedro, Vorſitzen-

der im Rate der Kö
nigin

Don Diego Admiral
C lows.
zentriker in der

Theo od. Gunther.

t Jackley, Affendarſtelle r.eter aW deſſen Dochte Elſa Breuer Sauilibriſt auf der Stuhlpyramide
zasco St Gama, Ma- Brothersrine Offizier R. Armbrecht. etri ſche Fanta ſten. HrDon Alvar, Mitglied
des Rates Wilh. Wirth.

Der Groß Jnquiſitor
von Liſſabon

Nelusco,
Johann Kaulag.
Erich Hunvld. Beginn 8 Uhr.S-lir StlavenSelico, A. Caliga-Jhlé.Daor DhborvvioſtorDer Oberprieſter der

B. 9Brahma. Johann Kaula.Anng, J es Dienerin Johann na Plat
Marine O ffiziere, Biſe chöfe, Räte, Prieſter
der Brahſ ma, Jn idier und Indierinnen,

ffiziere, Matrof en.Der erſte und zweite Akt ſpielen in Liſſa

bon, der dritte Akt auf einem Adr nirals

Halte mein Mehsf-,

Richarä Suhbertf,

Walhalla Theatet, Lonoorcha- Theater.

Neuer Spielplan J u en 29. Dezember.

(Senſat. Original-Nummer.)
ruppe (ſieben Verſonen) 7Bravour Varterre Gymnaſtiker. Fra S See

telli Arturi, equilibriſtiſch-gymngſtiſche3 Freres Mathigs, Er
„Teufelsküche“. Mr

Conrady, muſikaliſch elek
Maxi imilignFranke, Geſang zhumoriſt

ſchwiſter Auguſea und Robert Mein
hold, Geſangs und Charakterduettiſten.

Ende 11 Uhr. 2
or gen FreitagS Schlachtefeſt.

en Nachts ee s iſctuatien-
un ch Flaschenvier-Geschäft bei

Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
ſchiff, der vierte und fünfte auf einer wöhnlich billigen Preiſen.

Jnſel im öſtlichen Afrika.
Nach dem 2. Akt 10 Minuten, nach dem

3. Akt 20 Minuten Panſe.

R. Zie sehe, Roßmarkt 16.
Speiſe und Logierhans

empfiehlt Speiſemarken

Donnerstag den 28. Dezember.Seermanns HBranutfahrt.

Der 5Kaleideskop- Stabstrompeter.

Mr. Boſton wieder eingetroffen. S
Märchenbuch
für die Kinder des Proletariats, S

Wien

in seinen
Die Ge

Preise l kiu haben in der
Die Von ne andkung üvmnzölberg aſſe l.

Wehhlreiche Speiſekartoffeln
5 Liter 18 SAlter Markt 18 im Keller.

V

zadtahre

iebknechts
Fremdwörterbuch.

von 13 bis
affeeSonnabend den 30. Dezember. 25 Kakao 5102. Vorſtellung. 76. Abonnem. Vorſtell. Butterbrot 10 belegt mit Kafe Preis 3 er

Farbe: gelb. oder Wurſt 15 mar. Hering u. Zu beziehen durch J OrchesteNeu einſtüdiert: Kartoffeln 15 Braten mit Suppe
und Vier 50 Lagerbier o 10Graf Eſf X. Jeden Tag Pökelknochen.

Die Volksbnchhandlung

ZAbergaſſe 1. ParquetHintereTrauerſpiel in 5 Akten von Heinr. Laube. u Werſeburgerſtraße 161.

Keuſanrsſkarſen
in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhanellung

nur M

Wintergarten-
Theater.

Täglich Vorstellung.
Cecile Angeau,

Man zeuse stere 080 opique mit e

S johnson- rie.Wegen großer Nachfrage en prima große e Vollheringe
Eis a Formes,

Smenten auf dem Gebiete der Hlu-g
sion und Magie.

SDeutsch-ungar. lyrischer
2 Gautier-Troupe-

astische Produktionen.
Marqguitta Walder,

Salon-Humorist.

r Kaufmann, Meister-
tahrer der Welt.

S Signorina Deratta,Drahtkabel-Tänzerin und Volti- S

mit seinen d re ssierten Kiese n- e

loge numeriert M. 1.50.

Loge M. 1.Parterre 50 Pfg.

a. c Gücche

Neumarkt- fwehbell

Geiſtſtraße 33. Fersv ſpr. 683.
r à Kiſte 75
S Spr otten à Kiſtgrüne Heringe à Pfd. 54.

ſ. harte ſaure Gurken,

zum Sal tempfiehlt A- Könn, Dachritzgaſſe 11.

Fleiſcherei Georgſtr. 9
empfiehlt ſeine Fleiſch- und Wwaren zu ſoliden Preiſen. L.n gros Holzſchuhe n a
beſter Schutz gegen naſſe u. kalte Füße,
Holzpantoffeln, Filzſchuhe, Plüſch Filzund K ordpantoffeln verkauſt z. billigſten

Fabrypran
Grünsler, Fleiſchergaſſe 42.

à Fl. 25 beſei-
Zahnengel tigt ſofort jeden

Zahnſchmerz. Zu haben beiGecrg Zoising Kleinſchmieden.

r Kostüm-Soubrette.
lnro Fox

humoristischen rheri-

ans Sisenfela, S
Tenorist. e

utsche Soubreitte
J. Huhert,

m i. Januar a5hb r

geuse.
Prof. imnm ans

Eine Wunderzither billig zu u ver
kaufen Auguſtaſtraße 10, J.

Eine Nähmaſchine ganz billig zu
verkaufen Taubenſtraße 4, 2. Hof I.Antt ing 8 r 5e Kleine Wohnung für 30 Thir. zum

95 ar e 1. Januar zu verm. Reilſtraße 27 a.rplatz numeriert M. 1.50.
Freundl. Wohnung an ruhige Leute
J zu vermieten Ludwigſtraße 6.
Wohnungen mit Garten u. Bad in
Loests Hof von 135 160 zu verm.

S Fr. St. K. K. 36Th. ſ.z.b. Pfännerhöhess8.
S Eine m. Stube und 1 Stube und

zu verm. Thorſtraße 53, Richter.

numeriei M 1

Hingang
agdeburgerstrasse 66.

Zum bevorſtehenden Sylveſter und Eine Schlafſtelle offen

Rum,

innur bekannter Güte zu billigſten Preiſen his Leſſingſtr. Abzug Leſſingſtr. 21,

C. L. Trübenbach Am 26. Se ſtarb unſer kleine Bruno

Neujahr empfiehlt e gr. Steinſtr. 17, Hof Frau Orthey.
Arak, C ognac, Ein Kinderhut, grün, von Faulmanns

Punſch
Reſt. bis Stadtbahn verloren. Abzugeben
Liliengaſſe 8 oder Reſtaur. Faulmann.

Portemonnaie mit Jnh. verl. v.

Bölberga e I. Leſſingſtraßße 36. im Alter von 3 Jahren. Dies zeigt hiermit
Billige dauerh. Böttcherwaren an WMiſh. Löwenhberg u. Fracz,

M verkauft Albrechtſtraße 23. Emma geb. Abſt. J
u S. m. 777 Heb
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